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Deutschland 2010

Europameister im Sorgenmachen

Sorgenindikator: Wachsende deutsche Ängste 1)
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1) Entwicklung der 10 wichtigsten Sorgen, Mehrfachnennungen, keine Antwortvorgaben. Quelle: GFK, eigene Berechnung

Die Lage am Arbeitsmarkt bleibt sowohl für die Euro-
päer insgesamt als auch für die Deutschen die größte 
Sorge. Im Vergleich zum Vorjahr nimmt die Besorgnis 
sogar noch etwas zu. In 8 der 11 untersuchten Länder 
ist die Arbeitslosigkeit das am häufi gsten genannte 
Problem. Mit einigem Abstand folgen die Themen 
Preis- und Kaufkraftentwicklung sowie die wirt-
schaftliche Stabilität. Bei der Sorge um die Konjunktur 
entspannt sich die Lage, das Thema liegt aber immer 
noch auf Rang 3 in Europa.
Insgesamt machen sich in Europa die Deutschen die 
meisten Sorgen. Und nicht nur das: Sie haben 2010 
mehr Sorgen denn je (siehe Schaubild). Auffällig ist, 
dass die Zahl der Sorgen gleichsam „explodiert“ ist. So 
hatte im letzten Jahr ein Deutscher im statistischen 
Durchschnitt 2,8 Sorgen, in diesem Jahr sind es durch-
schnittlich 3,2. Das ist für die Statistiker der Gesell-
schaft für Konsumforschung (GfK) ein Riesensprung, 
größer als jemals in den letzen 20 Jahren.

Studie „Challenges of Europe 2010“

Das sind Ergebnisse aus der GfK-Studie „Challenges 
of Europe 2010“. Sie basieren auf rund 13.200 Ver-
braucherinterviews, die im Auftrag der GfK im Februar 
und März 2010 in Deutschland, Frankreich, Österreich, 

Großbritannien, Italien, Belgien, den Niederlanden, 
Russland, Polen, Spanien und erstmals auch in Schwe-
den durchgeführt wurden. Grundlage der Untersu-
chung ist folgende offene Frage, die jedes Jahr un-
verändert gestellt wird: „Welches sind Ihrer Meinung 
nach die dringendsten Aufgaben, die heute in [je-
weiliges Land] zu lösen sind?“ Die Befragten erhalten 
keinerlei beschränkende Vorgaben für ihre Antwort-
möglichkeiten, Mehrfachnennungen sind möglich. 
Nachfolgend die deutschen Ergebnisse, auf die sich 
dieser Artikel beschränkt, im Einzelnen:

Arbeitslosigkeit: Größte Herausforderung

Mit einem Anstieg um 9 Prozentpunkte zeigen sich 
2010 zwei Drittel der Deutschen besorgt über die 
Situation auf dem Arbeitsmarkt. Tatsächlich hat im 
Zuge der Rezession auch die Arbeitslosigkeit zuge-
nommen. Der Anstieg fällt allerdings merklich geringer 

aus als zuvor befürchtet 
(laut OECD von 7,3% in 
2008 auf 7,5% im Januar 
2010). Die wachsende 
Besorgnis kann an den 
unsicheren Zukunfts-
aussichten liegen, 
unter denen Progno-
sen schwer zu treffen 
sind. So erwarteten die 
führenden Wirtschafts-
forschungsinstitute in 
ihrem Frühjahrsgutach-
ten 2009 noch einen 
Anstieg der Arbeitslo-
senzahl auf 5 Mio. bis 
Ende 2010. Im Frühsom-
mer 2010 sind aber nur 

rund 3,6 Mio. Erwerbslose in Deutschland gemeldet 
und in ihren aktuellen Gutachten rechnen die Institute 
sogar mit wieder sinkenden Arbeitslosenzahlen. 
Die größte Sorge - Sorgenkind „Nummer 1“ der Deut-
schen im Jahr 2010 - ist und bleibt aber trotzdem die 
Arbeitslosigkeit. Das war schon die letzten 20 Jahre so. 
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Einzige Ausnahme: Im Jahr 1992 hatten die Sorgen um 
das Thema Zuwanderung und Integration der deut-
schen Angst vor Arbeitslosigkeit den Rang abgelaufen.

Krisenherd: Wirtschaftliche Stabilität 

Die Befürchtungen hinsichtlich der wirtschaftlichen 
Entwicklung sind nach einem explosionsartigen 
Anstieg im Jahr 2009 wieder um 10 Prozentpunkte 
zurückgegangen, belegen mit 26% aber immer noch 
Platz 2 des deutschen Rankings. 
Mit einem Minus von 5% des Bruttoinlandsprodukts 

Die Herausforderungen in Deutschland 1990 - 2010
… Prozent der Befragten nannten als dringlichste Aufgaben, die in Deutschland zu lösen sind: 
(freie Antworten; in % gerundet; Mehrfachnennungen möglich)

		 1990	 1994	 1998	 2002	 2006	 2009	 2010	
Arbeitslosigkeit 	 36	 66	 86	 74	 80	 57	 66	

Wirtschaftliche Stabilität	 7	 13	 5	 11	 8	 36	 26	

Preis-/ Kaufkraftentwicklung	 7	 7	 4	 14	 11	 13	 24	

Gesundheitswesen	 0	 4	 6	 5	 15	 10	 21	

Renten/Altersversorgung	 6	 9	 14	 12	 18	 9	 19	

Soziale Sicherung	 5	 6	 9	 8	 10	 13	 17	

Kriminalität	 1	 18	 19	 17	 6	 8	 15	

Bildungspolitik	 1	 1	 3	 5	 9	 14	 14	

Staatsfinanzen 	 3	 5	 10	 3	 6	 9	 12	

Politik/ Regierung 	 2	 4	 3	 6	 6	 10	 10	

Summe/Mehrfachnennungen	 68	 133	 159	 155	 169	 179	 224	
Index 1990=100	 100	 196	 234	 228	 249	 263	 329	

Quelle: GfK, eigene Berechnung								      

erlebte die deutsche Wirtschaft im vergangenen Jahr 
den stärksten Einbruch seit Bestehen der Bundesrepu-
blik. Für 2010 wird wieder mit einem leichten Anstieg 
der Wirtschaftsleistung gerechnet.

Inflation: Zunehmende Beunruhigung

Nachdem die Besorgnis über die Entwicklung der Preise 
und der Kaufkraft im letzten Jahr noch bei 13% lag, se-
hen heute 24% der Deutschen wieder Handlungsbedarf. 
Die deutsche Inflationsrate lag 2009 im Jahresdurch-
schnitt bei nur 0,4%, seit Jahresbeginn 2010 sind aber 
steigende Teuerungsraten zu beobachten. 

Brisant: Gesundheit und Alter

Mehr als verdoppelt hat sich die Sorge um das Ge-
sundheitswesen. Mit 21% zeigten sich seit 1990 noch 
nie so viele Deutsche beunruhigt über die Versorgung 
im Krankheitsfall. Damit landet das Thema in diesem 
Jahr auf Platz 4 des Sorgenrankings. 
Tatsächlich rückt die Reformbedürftigkeit des deut-
schen Gesundheitssystems angesichts von Milliarden-
defiziten der gesetzlichen Krankenkassen, erstmals 
erhobener Zusatzbeiträge und der Diskussion um eine 
Kopfpauschale wieder stärker in den Fokus. 

Mit einem Anstieg von 9% auf 19% hat auch das The-
ma Renten bzw. die  Altersversorgung stark an Brisanz 
gewonnen und liegt aktuell auf Platz 5. Während die 
Altersbezüge im Vorjahr noch um fast 2,5% gestiegen 
sind, müssen sich die Senioren in diesem Jahr mit einer 
Nullrunde begnügen. 

Im Fokus: Soziale Sicherung 

Der Themenkomplex der sozialen Sicherung belegt 
Rang 6 der deutschen Sorgenliste. Im Vergleich zum 
Vorjahr gab es einen Anstieg um 4 Prozentpunkte 
auf 17%, der bislang höchste Wert. Eine gerechtere 
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Einkommensverteilung wird dabei besonders häufig 
angemahnt.  Auch das Thema Kriminalität beschäf-
tigt die Deutschen wieder mehr. Nach einem Rück-
gang im Vorjahr ist der Wunsch nach verstärkter 
Verbrechensbekämpfung um 7 Prozentpunkte auf 
15% gestiegen und belegt damit den 7. Platz. Die Be-
sorgnis darüber dürfte der GfK zufolge stark von der 
Berichterstattung über Kriminalität in den Medien 
abhängen, die in diesem Jahr verstärkt von Straf-
taten im Zusammenhang mit Jugendlichen sowohl 
als Opfer als auch als Täter geprägt war. 

Nachrangig: Bildung und Staatsfinanzen

Bemerkenswert erscheint, dass das weder die Bil-
dungspolitik (Rang 8) noch das Thema Staatsfinanzen 
(Platz 9) oder der Komplex Politik/Regierung (Num-
mer 10) als prioritäre Problembereiche im deutschen 
Bewusstsein angekommen sind. 
Hält die derzeitige Diskussion allerdings an, spricht 
einiges dafür, dass das die „Aufreger-Themen“ für 
die nächste Befragungsrunde im Jahr 2011 werden 
könnten.

Zwei Seiten

Ja und Nein
Die Scheu vor dem Nein ist verbreiteter als der Mut, den 
es braucht, auch  einmal eine ablehnende Antwort zu 
geben. Doch nur wer diesen Mut aufbringt, kann sein 
Leben beruflich wie privat wirklich steuern. 
Schon der römische Dichter Ovid riet seinen Zeitgenos-
sen: „Prinzipiis obsta“ – „Widersteh’ schon im Anfang.“ 
Gemeinhin übersetzt als „Wehret den Anfängen!“ Wenn 
Dir eine Sache widerstrebt, sage sofort Nein, ehe sie 
sich weiterentwickelt und es dann zu spät wird. 

Nein sagen können

Das ist für  Jürg Frick, der in Zürich als Pädagogikpro-
fessor und psychologischer Berater mit dem Schwer-
punkt Psychologie der Ermutigung arbeitet, einer der 
lebensklügsten Ratschläge überhaupt. „Schade“, sagt 
Frick,  „dass er so wenig beherzigt wird!“  Schade 
deshalb, weil ihm seine Beratungserfahrungen immer 
wieder zeigen:  „Wer nicht Nein sagen kann, kommt im 
Leben ganz einfach zu kurz, übergeht sich und seine 
Bedürfnisse, tut aus Gewohnheit, falscher Loyali-
tät, überzogener Angst vor den Konsequenzen oder 
schlicht anerzogener Bravheit Dinge, die ihm schaden 
und die er nachträglich bereut!“ 

Zum Ja bekennen

Auch Professor Gerald Hüther, Leiter der Zentralstelle  
für Neurobiologische Präventionsforschung der Uni- 

versitäten Göttingen und Mannheim/Heidelberg,  
sieht die Dinge so: „Jeder hat bestimmte Bedürfnisse, 
Wünsche, Ziele, die er gern verwirklichen möchte.  
Aber dazu muss er sich auch bekennen, aus ganzem 
Herzen ‚Ja‘ sagen können. Sonst fehlt ihm die Kraft,  
all das, was er im Leben will, auch wirklich umzuset-
zen.“  Gerade in unserer heutigen Multioptions-, In-
formations- und im wachsenden Maß auch Desinfor-
mationsgesellschaft  drohe ständig die Gefahr, von 
anderen Menschen benutzt, nach deren Interessen 
manipuliert und in bestimmte Richtungen gelenkt zu 
werden. Hüther: „Wer seinen eigenen Weg im Leben 
gehen will, muss deshalb nicht nur sehr klar ‚Ja’ zu 
all dem sagen, was ihn auf diesem Weg hält, sondern 
auch ebenso deutlich ‚Nein’ zu all dem, was ihn von 
diesen Weg abzubringen droht.“

Qual der Wahl

Das klare Ja ebenso wie das klare Nein sind für Frick 
wie Hüther unverzichtbar für die bewusste Gestal-
tung des eigenen Lebens, das für sie ein ständiger 
Prozess der Abklärung des eigenen Wollens und 
damit des Abwägens von unterschiedlichen Mög-
lichkeiten, des Bedenkens damit einhergehender 
Vor- und Nachteile ist. „Oder, wenn Sie sollen, eine 
fortlaufende Wahl zwischen Ja und Nein“, sagt Frick. 
„Wer das nicht beherzigt, der lebt nicht, der wird 
gelebt.“ 




